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Altötting. Schon vor hundert
Jahren gab es, wie überall, auch in
Altötting Menschen, die ihrer
eigenwilligen Lebensführung we-
gen als „Originale“ wahrgenom-
men wurden. Eines von ihnen war
der Naturfreund und Waldläufer
Karl Pfäffinger, der aussah, als
wäre sein eigentlicher Platz die
Operettenbühne gewesen. Dieser
Mann kam in der damaligen
Heimatzeitung, dem Oettinger
Anzeiger, einmal groß heraus,
und zwar in dem Artikel, in dem
am 17. März 1921 über die Grün-
dung des Oettinger Heimatbun-
des berichtet wurde. Dort hieß es
über Pfäffinger, er habe „das hohe
Lied der Heimatliebe und Heimat-
treue“ gesungen und „in beredten
Worten“ nachgewiesen, wie not-
wendig in einer dem trügerischen
Schein nachjagenden Zeit „die
Pflege idealer Güter“ sei. Sein
Wunsch: Der Heimatbund „möge
blühen und gedeihen“.

Ist Pfäffingers Wunsch in Er-
füllung gegangen? Der Oettinger
Heimatbund selbst wird dies ohne
falschen Stolz, doch auch ohne
falsche Bescheidenheit bejahen,
und weil seit der Gründung heuer
100 Jahre vergangen sind, will er
dies gebührend feiern. Unter der
Einschränkung, dass in Zeiten von
Corona nichts mit letzter Sicher-
heit gesagt werden kann, hat er für
die Festlichkeiten den Freitag, 2.
Juli, bestimmt. Näheres dazu wird
bekanntgegeben, wenn die Pla-
nungen auf soliderer Basis stehen.
Was indes jetzt schon sicher ist: Es
wird ein ebenso gründliches wie
üppiges Festbuch geben, in dem
das von Pfäffinger erflehte Blühen
und Gedeihen geschildert wird, in
dem aber auch Phasen nicht ver-
schwiegen werden, in denen, um
im Bild zu bleiben, der Frost an die
Blüten ging.

Beck’sche Heimatsammlung
führt zur Gründung

Vereine bilden sich nicht ohne
äußere oder innere Anlässe. Für
die Entstehung des Oettinger Hei-
matbundes war dieser Anlass die
private Heimatsammlung des
Apothekerehepaars Dr. Hugo und
Paula Beck, die einer breiteren Öf-
fentlichkeit zugänglich gemacht
werden sollte. Beck hatte diesen
Gedanken der örtlichen Presse an-
vertraut, die darauf mit solchem
Enthusiasmus reagierte, dass
Beck sich genötigt sah, „die etwas
zu dick aus der Feder des Artikel-
schreibers geflossene Tinte zu ver-
dünnen“, sprich: den Rang seiner
Sammlung nüchtern darzustellen
und zu berichten, dass diese
„nunmehr vorläufig in einem
Raum im Administrationsge-
bäude zur Aufstellung gelangen
kann“. Dies solle der Grundstock
für ein Ortsmuseum werden, das
es dann ja tatsächlich gab, jetzt
aber nicht mehr gibt – eine Histo-
rie, auf die im Lauf des Jubiläums-
jahres noch einzugehen sein wird.

Gründungsversammlung war
am 15. März 1921 im „anheimeln-
den Raum des Altdeutschen Zim-
mers im Hotel Post“. So die Presse,
die unter der Rubrik „Oettinger
Heimatforschung“ – für den Hei-
matbund war ursprünglich der Ti-

MitBücherwürmern alleinwär’s nicht so gut gelaufen

tel „Bund der Oettinger Heimat-
forschung“ vorgesehen – forderte,
dass die Heimatpflege „nicht
Liebhaberei einiger weniger wer-
den“ dürfe. Vielmehr müsse sie
„in die Hände einer großen Zahl
von Menschen, die ihre Heimat
lieben, gelegt werden“. Das Inter-
esse des Vereins solle nicht auf die
Altöttinger Lokalgeschichte be-
schränkt werden, und was die so-
zusagen demokratische Weite des
Vereins angeht, so wählte der
Autor dafür die Formulierung:
„Glaube keiner, dass dieser Verein
nur etwas für Bücherwürmer sei,
die Neigung verspürten, über al-
ten Schmöckern und vergilbten
Pergamenten zu sitzen.“

Wie nicht anders zu erwarten,
wählte man den Initiator des Hei-
matbunds zu dessen Erstem Vor-
sitzenden. Hugo Beck, Jahrgang
1871, war der Sohn des Apothe-
kenbesitzers und Bürgermeisters
Max Beck. Zum Apotheker wurde
er in München approbiert, die
Promotion erfolgte in Freiburg.
Seine Frau Paula war eine Tochter
des Kommerzienrats Andreas Es-
terer und teilte die heimatkund-
lichen Interessen ihres Mannes.
Beck, der gesundheitlich nicht auf
den sichersten Beinen stand und
schon 1932 starb, betätigte sich
auch in der Kommunalpolitik.
1929 schenkte er der Stadt seine
Sammlung, was ihm diese mit
dem Ehrenbürgerrecht lohnte.

Zweiter Vorsitzender und zu-
gleich Schatzmeister wurde Major
Robert von Xylander, Nachfahre
eines kurpfalzbayerischen Kriegs-
proviant- und Kasernenverwal-
ters, der 1792 in den Reichsadel-
und Ritterstand erhoben worden
war. Zum Archivar bestimmte
man den außerordentlich ver-
dienstvollen Heimatforscher Lud-
wig Reindl. Das Amt des Schrift-
führers lief fast von selbst auf Dr.
Hans Geiselberger zu, den Dru-
ckereibesitzer, in dessen Verlags-
haus der Heimatbund sein publi-
zistisches Auskommen fand. Bei-
sitzer wurden der Neuöttinger
Bürgermeister Fritz Blachian, eine
Wahl, die Bande in die Nachbar-
stadt knüpfen half, und Alfons
Trenker, der Besitzer der Herren-
mühle, dessen Vater als Mitglied
des Verschönerungsvereins Altöt-
ting in den 1880er Jahren die
Schaffung des Naturparks am
Gries mit großzügigen Spenden
gefördert hatte.

In der Ära Beck ging es vor-
nehmlich darum, wie dessen
Sammlung gut unterzubringen

Vor 100 Jahren wurde der Oettinger Heimatbund gegründet – Für das Jubiläumsfest ist der 2. Juli ins Auge gefasst

sei. Der Weg dazu öffnete sich, als
die Stadt auf Betreiben des Hei-
matbundes 1928 das frühere Fran-
ziskanerhaus kaufte, das „Stiel-
haus“. Es erwies sich aufgrund sei-
ner Geschichte und Architektur
als ideal, und so konnte schon ein
Jahr später das neue Heimatmu-
seum eingeweiht werden.

Wie es dem Heimatbund in der
Zeit des Nationalsozialismus er-
ging, lässt sich mangels fortlau-
fender Aufzeichnungen nur vage
beschreiben. Die Leitung dürfte
bei Ludwig Reindl und Paula Beck
gelegen haben. Öffentliche Ver-
anstaltungen fanden nicht mehr
statt, dafür startete der Verein die
Veröffentlichung von Sammel-
blättern unter dem Titel „Unsere

Heimat – Organ des Oettinger Hei-
matbundes“. Als der Verein 1937
aufgefordert wurde, sich der Orga-
nisation „Kraft durch Freude“ an-
zuschließen, kam er dieser Ein-
ladung nicht nach. Das bedeutete
faktisch das Ende. Was unter der
Hand freilich unvermindert wei-
terging, das war die Ergänzung der
Heimatsammlung um weitere be-
deutende Objekte.

Nach dem Krieg dauerte es eine
Weile, bis der Verein sich wieder
sammelte. Die Wiedergründung
erfolgte 1950, Vorstand wurde Dr.
Balthasar Stumfall, der Schwie-
gersohn der Becks. Nach einem
Thema musste man nicht lange
suchen, denn ein Jahr später stand
die 1200-Jahr-Feier der Stadt Alt-
ötting an, die der Heimatbund
kundig begleitete. Oft ging es in
diesen Jahren um das Altöttinger
Stadtbild, auch setzte man sich für
die Freilegung des romanischen
Westportals der Stiftskirche ein,
dieser Vorhalle, die damals noch
als Holzlege und Kohlenschuppen
benutzt wurde.

Es kam freilich auch zu einer
den Heimatbund oft lähmenden
Konkurrenz mit dem Volksbil-
dungswerk, das die Geschichte
der engeren Heimat ebenfalls zu
seiner Sache machte. Der Oettin-
ger Anzeiger merkte dazu süffi-
sant an, es könne den Heimat-

bund „gewiss nicht zum Vorwurf
gemacht werden, dass er seine
Mitglieder durch viele Versamm-
lungen strapaziert“. Die öffent-
lichen Aktivitäten des Heimat-
bunds wurden immer seltener,
dafür rückte 1964 das alte Heimat-
museum wieder in den Vorder-
grund. Es war seit 1960 geschlos-
sen und begann unter der Feuch-
tigkeit in den kalten, unbelüfteten
Räumen zu leiden. Vordringliche
Aufgabe war es daher, die Bestän-
de zu sichern. Diese wurden mit
Billigung und Förderung des
Stadtrats geordnet, ergänzt und
zusammen mit dem ebenfalls neu
geordneten Stadtarchiv im zwei-
ten Stock des Rathauses unterge-
bracht.

1969 verließ die Familie Stum-
fall Altötting. Die Leitung des Hei-
matbunds wurde ein Jahr später
dem Notar Dr. Helmut Lickleder
anvertraut, einem klugen und wit-
zigen Mann, dessen Fliege ebenso
berühmt war wie seine blumig-
ironische Art, die Veranstaltungen
zu moderieren. In der Ära Lickl-
eder bekam das Heimatmuseum
eine neue Heimstatt. Prälat Dr.
Robert Bauer stellte ein paar re-
präsentative Räume der Bischöf-
lichen Administration für ein neu-
es „Heimat- und Wallfahrtsmu-
seum“ zur Verfügung. Nun konn-
ten die Schaustücke der Samm-
lung aus den provisorischen
Räumen des Rathauses in eine
würdige Unterkunft überführt
werden. Die Kehrseite: eine nicht
zu übersehende Ermüdung des
Vereins, die Lickleder zu unerwar-
tet schroffen Worten nötigte: „Der
Vorsitzende hat den Karren 17
Jahre gezogen. Er wird ihn nicht so
lange ziehen, bis der Vortragende,
die Geschwister Mayer und er
selbst nebst Ehefrau unter sich
sind.“

Das Verdienst, diese Stagnation
beendet und dem Heimatbund
frisches Leben eingehaucht zu ha-
ben, gebührt Herbert Bauer, der
den Verein von 1997 bis 2012 führ-
te. Einen Anschub dafür bildete
die 1250-Jahr-Feier der Stadt Alt-
ötting, deren Festlichkeiten sich

über sechs Monate hinzogen und
die der Heimatbund maßgeblich
mitprägte. Unter Bauers Ägide
wurde die Tradition des Stephani-
Umritts neu aufgenommen, be-
gannen die „Oettinger Heimat-
blätter“ zu erscheinen und wurde
die Anzahl der Mitglieder aufs
Dreifache gesteigert.

Wo viel Licht ist, gibt es auch
Schatten. Schwärzester Tag dieser
sonst so hellen Ära war der 23. Juni
2008, als Mitarbeiter des Ordina-
riats das Heimat- und Wallfahrts-
museum ausräumten. Hinter-
grund der einseitigen und un-
erquicklichen Aktion: Man benö-
tigte die Räume für ein neues
Wallfahrtsmuseum, in dem die
heimatliche Sammlung keinen
Platz mehr finden sollte. Deren
Objekte wurden größtenteils in
ein Depot eingelagert, teilweise
aber auch im neuen Museum aus-
gestellt oder andernorts unterge-
bracht. Ob die Sammlung über-
haupt noch vollständig ist, konnte
bisher nicht geklärt werden.

Auf Bauer folgte 2012 Dr. Alfred
Zeller, dessen Ära freilich nur drei
Jahre währte: Im Oktober 2015
starb Zeller völlig unerwartet. Bei
der Kürze seiner Amtszeit konnte
er keine großen Akzente setzen,
doch bleibt der freundliche und
hochgebildete Mann als einer in
Erinnerung, in dessen eigenen
Vorträgen sich das Informative
mit dem Kurzweiligen paarte und
dessen Stil an die lyrischen For-
mulierungskünste seines Vorvor-
gängers Lickleder anknüpfte.

Zellers Tod hinterließ den Hei-
matbund in einer so desolaten
Verfassung, dass man einen An-
schluss an den Neuöttinger Hei-
mat- und Verschönerungsverein
erwog, ja sogar die Auflösung in
Betracht zog, was, wie der dama-
lige Bürgermeister Herbert Hof-
auer sagte, „eine Katastrophe und
ein großer Verlust an Kultur“ ge-
wesen wäre. Dass es nicht so weit
kam, lag an der schon aus der Ver-
gangenheit bekannten Fähigkeit
des Vereins, sich in solchen Krisen
zügig und wirksam zu reorganisie-
ren und die Kräfte auf die Zukunft
hin zu bündeln. In dem Diplom-
ingenieur Andreas Esterer, einem
Großneffen übrigens von Paula
Beck, fand sich ein Mann, der, ge-
stützt auf eine arbeitswillige Vor-
standschaft, zur Führung und Re-
präsentation bereit war.

Sein und seiner Leute Engage-
ment trug bald Früchte: In die Rei-
he der Vorträge und Exkursionen
kam wieder mehr Kontinuität, die

Anzahl der Besucher steigerte sich
ebenso wie die der Neuzugänge,
mit Hilfe der Heimatzeitung
konnte das öffentliche Interesse
neu geweckt und befriedigt wer-
den, an der Rettung der Mechani-
schen Krippe hatte der Heimat-
bund entscheidenden Anteil, und
mit ähnlichem Erfolg wurden ein
paar stadtbildprägende Gebäude
vor dem Abbruch gerettet.

Das Heimatmuseum
bleibt Vereinsziel

Und das Heimatmuseum, des-
sentwegen der Heimatbund ge-
gründet wurde? Der realistische
Blick auf die für so ein Projekt un-
günstigen Verhältnisse hält den
Heimatbund nicht davon ab, nach
Möglichkeiten dafür zu suchen.
Im Festbuch heißt es dazu pro-
grammatisch: „Besondere Auf-
merksamkeit widmet der Heimat-
bund aber einem Vorhaben, das
schon bei der Gründung des Ver-
eins von zentraler Bedeutung war.
Es ging und geht auch heute wie-
der darum, einen angemessenen
Ort zur Unterbringung für die ehe-
malige Beck’sche Sammlung zu
finden, nachdem das Heimat-
museum vor 13 Jahren so unver-
mittelt aufgelöst wurde.“

Wollte man ein Ratespiel ver-
anstalten, bei dem die beliebteste
Veranstaltung dieser 100 Heimat-
bund-Jahre herauszufinden wäre,
würden die einen vielleicht auf
einen Vortrag über die bayerische
Einwanderung tippen, die ande-
ren auf eine Ludwig-Thoma-Le-
sung und wieder andere auf einen
der Ortsnamenforschung gewid-
meten Abend. Sie lägen alle falsch.
Den größten Zulauf hatten
1967/68 die Volkstanzabende mit
Georg von Kaufmann in der
„Post“, die natürlich besonders
die Jugend ansprachen. Die Zei-
tung fasste es so zusammen: „Es
war erstaunlich, zumindest war
man überrascht, wie viele Jugend-
liche sich daran beteiligten. Beim
ersten Abend waren es etwa hun-
dert Personen, die dem Volkstanz
begeistert huldigten, beim zwei-
ten Mal jedoch hatte sich diese
Zahl verdoppelt, so dass erheb-
licher Platzmangel herrschte.“
Beim dritten Abend wich man
nach Kastl in den Gasthof Spirkl
aus, es spielte die Teisendorfer
Tanzlmusi, und nach dem Urteil
wiederum der Presse „klappten
die altbayerischen Tänze wie Sie-
benschritt, Säutanz, Hüatamadl,
Bauernmadl, Kittl auf, Woaf,
Stern- und Kreuzpolka vorzüg-
lich.“ − us

Im Stielhauswurde nur acht Jahre nachGründung desOettinger Heimat-

bundes 1929 das Heimatmuseum untergebracht.

Die Eheleute Hugo und Paula Beck gaben mit ihrer Heimatsammlung

den Anlass für die Gründung des Oettinger Heimatbundes.

Die fünf Vorstände des Oettinger Heimatbundes seit seiner Wiedergründung 1950: (von links) Dr. Balthasar Stumfall (1950 bis 1969), Dr. Helmut Lickleder (1970 bis 1997), Herbert Bauer

(1997 bis 2012), Dr. Alfred Zeller (2012 bis 2015 †) und Andreas Esterer (seit 2015). − Fotos: Oettinger Heimatbund

Der Naturfreund Karl Pfäffinger hat dem Oettinger Heimatbund bei

seiner Gründung 1921 die besten Wünsche ins Stammbuch diktiert. Sie

sind in Erfüllung gegangen, kann die Bilanz zum 100-Jährigen lauten.
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